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Von einer verlorenen Kreditkarte,
vom «Du» und von fünf Empfehlungen

Von Peter Pmderfcnec/zf *

Herzlich bedanken möchte ich
mich für Zuschriften von Frau

M. in W. zum Thema «Elisabeth Kühler-
Ross» und von Frau Fl. in Stans. Das

Stichwort «Speyer» löste einen rühren-
den Brief von sechs Seiten aus. So ver-
trauensvolles Leserecho freut mich
sehr, aber ich muss natürlich privat da-

rauf eingehen. In der Oktober-Zeitlupe
geriet ein Detail unters Eis, das hiermit
nachgeholt sei: Die christliche Fernseh-

Sendung «Fenster zum Sonntag» wird
immer samstags, 17.30-18 Uhr, und
sonntags, 11.30-12 Uhr, vom Sender
SF2 ausgestrahlt. Mit durchschnittlich
42 000 Zuschauern werden ebenso
viele Menschen erreicht wie mit der
«Sternstunde Religion» oder einer
Wiederholung der «Arena».

Post und Banken werben intensiv
für «bargeldlose Zahlungen».

Angesichts immer dreisterer Diebstähle
ein berechtigtes Anliegen! Dass Kredit-
karten auch ihre Haken haben können,
musste Frau X, eine ausländische Haus-
halthilfe in unserer Gegend, bitter er-
fahren. Sie liess die Kundenkreditkarte
eines Warenhauses versehentlich lie-
gen. Wochen später erhielt sie eine

Rechnung über Kleider, Wäsche usw.

von mehreren Tausend Franken. Eine
unbekannte Person hatte ihre Unter-
schrift erfolgreich nachgeahmt. Ver-
zweifelt wandte sich die Betrogene an

* Peter R/nc/erfcnecbf war b/'s 7 986
Cbefredaktor der Ze/'t/upe.

die Direktion. Aber alles Jammern und
Bitten, auch die Fürsprache ihrer Ar-

beitgeber, die für ihre absolute Ehrlich-
keit einstanden, half nicht. Der volle
Betrag musste bezahlt werden.

Die meisten Kartenherausgeber war-
nen immer deutlich: «Der Inhaber haf-
tet unbegrenzt bei Verlust durch eige-
nes Verschulden oder PIN-Code-Miss-
brauch.» - Wer den Verlust sofort be-

merkt und sich die Notfallnummer
notiert hat, kann eine verlorene Karte
sofort sperren lassen. - Wer seine Kre-

ditschulden nicht innert 30 Tagen be-

zahlt, muss bis zu 18 Prozent Verzugs-
zins bezahlen. Für andere Rechnungen
erlaubt das Gesetz nur 5 Prozent. Senio-

ren sollten dringend auf Barzahlung
verzichten und via Post- oder Bank-
konto bezahlen. Mit einer Postomat-
oder Bancomatkarte kann man ja auch

Bargeld in «Haushaltmengen» bezie-
hen. Grössere Bargeldbezüge oder Ein-

Zahlungen gefährden die Träger ebenso

wie die Banken und Poststellen.

Am 22. September wurde der Zür-
eher Regierungsrat Hans Hof-

mann Nachfolger von Monika Weber

im Ständerat. Vom Fernsehen zu den
Eindrücken des ersten Tages im Bun-
deshaus befragt, lobt er die freundliche
Aufnahme. «Sämtliche Mitglieder ha-
ben mir sofort das kollegiale Du ange-
boten, sodass ich mich gleich heimisch
fühlte.» - Wie sehr haben sich doch die
Sitten geändert! Während 45 Jahren ha-
be ich über 30 Stiftungsräten, Vorstän-
den, Kommissionen und dem Aargauer
Kirchenrat angehört. Unter Arbeitskol-
legen ergab sich das «Du» meist ziem-
lieh rasch. Im kulturellen Bereich

gehörte ich oft zu den Jüngeren und es

dauerte manchmalJahre, bis die älteren
Kollegen oder die Damen einem das

«Du» anboten. In kirchlichen Kreisen
zählte ich schon zu den Gesetzteren, die

Jüngeren blieben beim «Sie», die Alte-

ren meist auch. Und in Wirtschafts-
gremien wurde praktisch nie geduzt.

Heute geht es etwa so zu: Der Vorsit-
zende sagt am Schluss der ersten Sit-

zung (oder auch gleich zu Beginn!):

«Ich bin der Emil, genannt Miggel.»
Worauf die ganze Runde sich an-
schliesst. Weil niemand als Eigenbröt-
1er auffallen will. Nach meiner Erfah-

rung nicht nur zum Vorteil. Das «Per

Du» kann auch nahe beim französi-
sehen «perdu» liegen. Man tritt sich
dann auch ungenierter auf die Zehen!
Wenn einem früher - gelegentlich erst
nach dem Ende langjähriger Zusam-
menarbeit - eine hochgestellte Person-

lichkeit das «Du» anbot, dann war das

ein Geschenk, das man sehr hoch
schätzte und niemals missbraucht hät-
te. Mir scheint, die allgemeine «Duze-
rei» passe zu unserer Zeit der Demon-
tage höherer Ordnungen, der allgemei-
nen Respektlosigkeit.

Am Tag der Offenen Tür in den
27 städtischen Altersheimen

Zürichs hielt auch alt Stadtpräsident
Sigmund Widmer in Altstetten im Juni
einen Vortrag. Er gab den Zuhörern fünf
Empfehlungen: «Man soll sich nicht
künstlich jünger machen als man ist,
sondern zu seinem Alter stehen. - Man
soll Hilfsbereitschaft üben und min-
destens die Grossvater- und Gross-

mutterpflichten erfüllen. - Man soll
möglichst gesund leben, um nicht noch
einen eigenen Beitrag zur Explosion der
Gesundheitskosten zu leisten. - Man soll
sein Gedächtnis trainieren und nicht
nachlässig werden. - Und schliesslich
soll man akzeptieren, dass der Lebens-
kreis immer ein bisschen kleiner wird.
Und wenn die Kräfte so bescheiden ge-
worden sind, dass man kaum mehr
einen Beitrag an die Gesellschaft zu lei-
sten vermag, kann man immer noch für
andere Leute beten.» - Beherzigenswer-
te Worte eines 79-Jährigen!

Dar Wort zum M/fnebmen:

f/'n b/sseben Güte von TWeracb zu
IWemcb /'st besser a/s L/ebe zur
/Wenscbbe/t.

(Autor unbekannt)
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